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Die Beendigung
des ſpaniſch- amerikaniſchen Kricges,

Merſeburg, 13. Auguſt.
die jetzt wohl als feſiſtehend betrachtet werden
kann, hat die Auffaſſungen, wie ſie zur Zeit der
Kriegserklärung vielfach verlauteten, in einigen
Punkten beſtätigt, in anderen aber widerlegt.
Von Anfang an war man in militäriſchen
Kreiſen der beſtimmten Anſicht, daß Spanien
unterliegen müſſe und ſich in einen ganz aus
ſichtsloſen Krieg einlaſſe, aus dem es nur als
Beſiegter hervorgehen könne. Das iſt denn auch
in vollem Maße eingetroffen, wobei allerdings
hervorgehoben werden muß, daß der ſpaniſche
Widerſtand ſich erheblich ſchwächer geſtaltete, als
man zuerſt angenommen hatte. Der Krieg traf
das Land in ſchlechter Vorbereitung, und wenn
die Spanier in einzelnen Gefechten ſich ſehr
tapfer geſchlagen und große Stropazen mit
äußerſter Ausdauer ertragen haber, ſo war doch
die Oberleitung durchaus ungenügend, Ander
ſeits aber war es überraſchend, daß Spanien
mit verhältnißmäßiger Leichtigkeit über die wirth-
ſchaftlichen Schwierigkeiten hinweggekommen iſt.
Zweifelsohne hat ſich die Finanzlage des Landes
durch den Krieg ſehr verſchlechtert, und in welcher
Weiſe das in Zukunft noch nachwirken wird,
kann man heute kaum keurtheilen. Dagegen hat
aber die Finanzlage mit der Einſtellung des
Krieges, die lediglich durch die militäriſche Lage
erzwungen wurde, nichts zu thun gehabt, und es
iſt wider alles Ewarten den Sponiern gelungen,
noch bis zum letzten Augenblick die Mittel zur
Kriegführung zur Stelle zu ſchaffen. Jo, man
kann heute ſagen, daß es, ſoweit die Geldfrage
in Betracht kommt, den Spaniern noch eine
ganze Zeit lang möglich geweſen ſein würde, den
Krieg fortzuſetzen. Hier haben wir alſo ein in
tereſſantes Beiſpiel dafür, daß es auch einem
finanziell ſehr ſchwachen Staate in der äußerſten
Noth immer noch möglich iſt, bedeutende Gelder
zu Zwecken der Kriegführung flüſſig zu machen.
Getäuſcht hat man ſich ferner darin, als man
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annahm, daß die erſten Niederlagen oder gar
ein ungünſtiger Friedensſchluß ſofort zum Bürger
kriege und zur Beſeitigung der Dynaſtie führen
werde. Statt deſſen hat bisher das ſpaniſche
Volk ſeine Niederlage mit einer gewiſſen philo
ſophiſchen Ruhe ertragen, die zu den ſonſt in
Spanien ſo leichten Ausbrüchen im entſchiedenſten
Widerſpruch ſteht. Man erinnere ſich nur an
die furchtbare krankhafte Aufregung, die ſeiner
Zeit entſtand, als Deutſchland auf die verhältniß-
mäßig werthloſen Carolinen Anſpruch erhob, und
vergleiche damit die Ruhe, mit der man den Ver-
luſt faſt der Geſammtheit der ſpaniſchen Kolo
nien erträgt. Es iſt ſchwer zu ſager, worin
dieſer Unterſchied begründet ſein mag, aber an
ſcheinend iſt in Spanien die Temperatur des
Bolksgefühls revolutionären Bewegungen nicht
günſtic, ſonſt würde Don Carlos ſicher den
Verſuch gemacht haben, ſeine prahleriſchen
Drohungen in die Wirklichkeit umzuſetzen. Laut
genug hat er der Welt verkündet, er werde ſich
ſo lange ruhig halten, als die Regierung den
Widerſtand gegen Amerika fortſetzte, in dem
Augenblicke aber eingreifen, wo ſie mit Amerika
auf der Grundlage von Gebietsabtretungen zu
verhandeln beginne. Nun, dieſe Verhandlungen
haben nicht nur begonnen, ſondern ſind ſo gut
wie abgeſchloſſen, und Don Carlos hat ſich noch
nicht geregt. Kenner des Landes verſichern, daß
über ihm eine ſolche Mattigkeit und Müdigkeit
liege, daß es ſich in dem gegenwärtigen Zu-
ſtande überhaupt zu keiner That, ſei es einer
revolutionären od r anderen, aufraffen könne,
und daß dieſer Paſſivität das Ausbleiben revo-
lutionärer Sturme zuzuſchreiben ſei. Man kann
ja freilich nicht wiſſen, was jetzt noch geſchehen
wird nachdem aber das Volk die ſchweren,
unter denkbar traurigſten Umſtänden und nicht
ohne Verſchulden erfolgten Niederlagen und den
demüthigenden Friedensſchluß ruhig hingenommen
hat, gewinnt die Annahme an Wahrſcheinlichkeit,
daß ſich dem Unglück eines verlorenen aus-
wärtigen Krieges das faſt noch größ re eines
Bürgerkriege nicht anreihen wird.

Der Präliminarfried en ſoll nach
Meldungen aus Waſhington bereits geſtern
unterzeichnet worden ſein. An einem Telegramm
von geſtern heißt es: Der franzöſiſche Bot-
ſchafter Cambon unterzeichnet ſoeben im
Empfangsſaale des Staatsdepartements das
Friedensprotokoll. Gleichzeitig erließ MeKinley
eine Proklamation betreffend die Einſtellung der
Feindſeligkeiten.

Es werden drei Kommiſſionen zur Berathung
der definitiven Friedensbedingungen ernannt
werden, die erſte in Paris, um die Phil ippinen-
frage zu regeln, die zweite in Kuba, um über
die Räumung und Schuldzahlung Kubas zu be
rathen, die dritte in Port or ico, um die zu
künſtigen Verhältniſſe der kleinen Antillen
zu ordnen. Die Kommiſſionen ſollen ſich inner
halb dreißig Tage verſammeln. Dem Ver-
nehmen nach wird der ſpaniſche Botſchafter in
Paris, Loony Caſtillo, den Vorſitz unter den
ſpaniſchen Mitgliedern der Friedens Kommiſſion
führen. Spanien wünſcht, auf dem ganzen
Philippinen-Archipel ſeine Oberhoheit aufrecht
erhalten zu ſehen, und will dort weitgehende
Reformen in politiſcher und adminiſtrativer Hin
ſicht gewähren, Dem „Jmparcial“ zufolge
werden die Cortes nur zur Genehmigung des
Friedens Vertrages zuſammentreten,

Es liegen noch folgende Depeſchen aus Lon-
don vor

London, 12. Auguſt. Nach einer Depeſche
aus Waſhington iſt das Frie densprotokoll
heute um 4 Uhr (amerikan. Zeit) in Gegenwart
des Präſidenten MeKinley und des Kabinets
durch den Botſchafter Cambon und den Staats
ſekretär Day unterzeichn et worden.

London, 12. Auguſt. Laut einer Mkel-
dung des „Chronicle“ hat die Regierung dem
General Mkiles telegraphirt: Da der Friede ge
ſichert iſt, befieht Jhnen der Kriegsminiſter, die
Feindſeligkeiten einzuſtellen und die
ſpaniſchen Befehlshaber davon zu benachrichtigen.

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 12. Auguſt. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin verweilen noch in Wilhelmshöhe.
Der Kaiſer empfing den Konſtantinopeler Bot
ſchafter von Marſchall, früher Staats
ſekretär des Auswärtigen, in Audienz. Wahr
ſcheinlich hängt dieſelbe mit der PaläſtinaReiſe
zuſammen.

Das Berliner Tageblatt“ meldet: Geſtern
traf Fürſt Herbert Bismarck mit Ge
mahlin auf der Durchreiſe in Berlin ein und
begab ſich nach halbſtündigem Aufenthalt zur
Bahn, um nach Wien weiterzureiſen.

Erfreulicherweiſe kommt die Weiterführung
des Eiſenbahnbaues in unſerer Kolonie
Südweſtafrika wieder in Fluß; es werden
demnächſt zu dieſem Zweck von der Kolonial
abtheilung des Auswärtigen Amtes 150 Arbeiter,
6 Unteroffiziere und 2 Lazarethgehilfen nach
Swakopmund abgeſandt werden.

Wenn von einigen Blättern die Mit-
theilung, daß dem Reichstage in ſeiner nächſten
Tagung eine Novelle zum Jnvaliditäts-
und Altersverſicherungsgeſetze zugehen
werde, als Neuigkeit aufgefaßt wird, ſo iſt daran
zu erinnern, daß der Staatsſekretär des Reichs
amts des Jnnern, Staatsminiſter Graf von
Poſadowsky, ſchon in der Reichstagsſitzung vom
16. Dezember 1897 die Einbringung eines ſolchen
Geſetzentwurfs für die nächſte Reichstagstagung
ganz beſtimmt in Ausſicht geſtellt hat. Daß
von einer ſo poſitiven Erklärung ohne zwingende
Gründe nicht abgegangen wird, iſt ſelbſtverſtänd
lich. Die Novelle wird denn auch ſchon ſeit
längerer Zeit bearbeitet und iſt ſoweit gefördert,
daß ſie in nicht ferner Zeit an den Bundesrath
wird gelangen können. Mit Rückſicht darauf,
daß die Novelle eine große Anzahl von Einzel-
heiten umfaſſen wird, wird man natürlich auch
verſuchen, die Einbringung an den Reichstag
bald nach dem Beginn der nächſten Tagung zu

Das Bild
des Herrn BPertram.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
Nachdruck verboten.)

(4. Fortſetzung.)

Pavillon eine zweite Thür.

Seite
ließ ſie an einer Stelle doch den Blick in den
Garten zu. Das Holz
worden und zertrümmert,
von der Breite einer Hand
Durch
überſchauen.

jetzigen Beſitzers angelegt

war durch zwei in der Mitte ſich kreuzende
Hauptwege in vier Theile getheilt, während
vier andere, ſchmalere Wege ſich von dem

hinzogen.
der Eingangspforte und vor der Thür,
dicht daneben vom Garten in den Pavillon
führte. Doch war auch ſie verſchloſſen und
unbenutzbar gemacht, wie
liegende, zum Waſſer hinausführende Thür;
zwei kleine Fenſter neben ihr waren mit Holz

kein Blick in das Jnnere des Ge
äudes war möglich. Es ſchien, als ſei ab
htlich jede Erinnerung daran ausgetilgt, daß

z8 Haus einſt benutzt geweſen und vielleicht
ichen Menſchen an ſchönen Sommerabenden

t

vom Waſſer hereinwehte,
Flächen

liche Gewand
dem
haben;

Dafür befand ſich in der Mauer des Gartens
nach dem Wege zu und unmittelbar neben dem

Sie beſtand aus
Gitterwerk, und obwohl auch ſie auf der innern

durch hölzerne Latten verwahrt worden,
waren die Blumen,

war hier morſch ge
ſo daß ein Spalt

entſtanden war.
ihn konnte ich faſt den ganzen Garten

Es war ein altmodiſcher Garten,
der wohl ſchon vom Vater oder Großvater des

ſein mochte. Das
vom Hauſe zum Fluſſe ſanft abfallende Terrain

umſponnen war.
ein ſchwüler Duft herüber,
dem Geruch
blühte,
tief

wachſenen Geſträuchs ſpielte, welches nach dem
Fluſſe zuKreuzungspunkt nach den Ecken des Gartens

Einer dieſer Wege mündete hier an
welche

die ihr gegenüber

zum Aufenthalt gedient hatte, wenn Kühlung
und über den weiten

jenſeits des Fluſſes die Sonne den
Abendhimmel durchleuchtete. Selbſt das freund-

ſommerlichen Grüns ſchien man
kleinen Gebäude mit Abſicht geraubt zu

denn auch heute noch waren Nägel in
der Wand zu erblicken, an welchen einſtmals
Schlingpflanzen befeſtigt geweſen, deren Stamm,
kurz über dem Boden abgeſchnitten,
aus dem Grunde emporragte.

Altmodiſch, wie die Anlage des Gartens,
welche darin blühten. Jn

der Mitte, an der Kreuzungsſtelle der Wege,
war ein Poſtamt, das ehemals wohl eine
Statue oder eine Vaſe getragen hatte, jetzt
aber leer und von gelbblühenden Schlingpflanzen

Von all' den Blumen drang
vermiſchte ſich mit

des Schierlings, der im Graben
und dem des. Waſſers, das mit den

herabhängenden Zweigen des eng ver

den Garten abſchloß und dicht wie
eine Mauer daſtand. Jch ſah dies leiſe,
träumeriſche Spiel des Waſſers mit den
Zweigen, welches ihnen einen Schein des
Lebendigen gab, als ich wieder zur Ecke des
Pavillons trat und auf den Fluß hinausſchaute.
Es war eine ausgeſtorbene Welt, die mich um
gab, und in welcher alles zuſammenwirkte,
Seele in einen halbwachen Zuſtand zu verſetzen,
die Geſetze
das Wunderbare
blieb

von der Stille dieſer Einſamkeit,
ich an die zerbröckelte Mauer gelehnt daſtand,

die

der Alltäglichkeit aufzuheben und
glaubhaft zu machen. So

regungslos und ließ mich einwiegen
und während

ich

trübſelig
meinen Träumen.

klammerte

ſank langſam der Schleier der Dämmerung vom
Himmel nieder. Die Weiden des Flußufers
wurden noch undeutlicher als zuvor, der bragune
Ton des Waſſers verwandelte ſich in eine
matte Bleifarbe, die Geſtalten der Bäume ver
ſchwammen ineinander,
ſchien, ſchwächer werdend, zu
Nur
die kommende Nacht.

Ein Klirren der Bootskette weckte mich aus
Jch war

weſen,

jenem Geräuſch der dunkle Körper des Bootes
unmittelbar vor mir erſchien.
ſchlag war es lautlos, geſchickt geſteuert, mit

und der Regen ſelbſt
entſchlummern.

die Blumen dufteten ſtärker und grüßten

gewann das feſte Land, aber ein ſchmerzliches
Stöhnen, das ſich ihm dabei entrang, verrieth,

daß er ſich verletzt haben mußte.
„Was iſt Jhnen geſchehen

unterſtützend. „Jch habe Sie
erſchreckt, verzeihen Sie mir!“

Er ſtand einen Augenblick ſchwer athmend
und ohne zu ſprechen neben mir es war eine

rief ich, ihn
wider Willen

mittelgroße Geſtalt, in einen langen, ſchwarzen

ſo verſunken ge
daß ich zuſammenfuhr, als zugleich mit

der Strömung herangekommen, und ich ſah, wie
eine Geſtalt ſich herausbeugte, die Kette zu be
feſtigen,

und den Fuß auf
gebliebene Treppenſtufe ſetzte.
ſo raſch und geſchickt geſchehen,
zur Beſinnung gekommen war
ich unwillkürlich den Arm und ſtreckte
Hand aus, ohne die beſtimmte Abſicht,
Ausſteigenden zu helfen, aus inſtinktivem Antrieb,
ohne bewußten Zweck.

Der Mann im Boot aber mußte mich eben-
ſo wenig zuvor bemerkt haben, wie ich ihn,
denn die Wirkung meines Thuns war unver-
muthet und erſchreckend, Anſtatt meine Hand
zu ergreifen, ſtieß er einen dumpfen Schrei
aus, taumelte rückwärts,
auf den Rand des Bootes, verlor den Halt
auf dem glatten, niederſchwankenden
glitt aus und fiel.
faßte mit ſtarkem Griff

ſich an mich,

daß ich kaum

ſeine Kleidung, er
zog ſich empor und

trat mit dem Fuß

Brett,
Nun ſprang ich hinzu und

die Ruder ins Boot legte, ſich erhob
die vom Waſſer noch frei

c 2 nDas alles war

jetzt aber hob
die

dem

Regenrock gehüllt, den Hut tief in das Geſicht
das

war.
von
Mehr

einem weißen Barte um-
vermochte ich in Regen

gezbgen,
rahmt

und Dämmerung nicht zu erkennen.
Ohne Ruder- „Nicht Sie“, murmelte er dann kaum ver-

ſtändlich. „Vor meineu Gedanken erſchrak ich,
die lebendig zu werden ſchienen.“

Während er das ſagte, bemerkte ich, daß
ſeine Zunge ſchwer war, und daß er nur müh-
ſam und langſam ſprach. Er hatte mich los-
gelaſſen und verſuchte zu gehen, aber mit
einem Laut des Schmerzes griff er wieder nach
meinem Arm und ſtützte ſich dara f.

„Sie ſind verletzt fragte ich aufs Neue
erſchreckt.

„Das Bein“, gab er zur Antwort. „Es
muß gequetſcht ſein zwiſchen dem Rande des
Bootes und den Steinen. Wollen Sie mir
Jhren Arm geben? Es iſt nicht weit bis zu
Hauſe.“ Statt aller Antwort nahm ich ſeinen
Arm feſt in den meinen und führte ihn behut-
ſam vorwärts.

(Fortſetzung ſolgt.)



Nummer 189 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt
ermöglichen, damit ausreichende Zeit zu ein
gehendſter Erörterung geboten wird. Als ziem
lich ſicher darf angeſehen werden, daß eine Unfall
verſicherungsnovelle dem Reichstage in
der nächſten Tagung nicht vorgelegt werden
wird. Abgeſehen von anderen Gründen ſpricht
dafür der, daß man in der vorletzten Reichstags
tagung zu ſchlechte Erfahrungen mit der Vor
legung zweier umfaſſender Novellen zu Arbeiter
verſicherungsgeſetzen gemacht hat, um den Ver
ſuch zu wiederholen.
7 nen 12. Auguſt. Der Kaiſer

trifft in Begleitung des Großherzogs von
Heſſen am Sonnabend, den 20. ds. Mts.,
früh um 6 Uhr hier auf Station Neuthor ein.
Die Monarchen beſteigen ſogleſch die Pferde und
reiten über Mombach zum „großen Sand“, wo
die 21. und 25. Diviſion beſichtigt werden.
Nachmittags um 3 Uhr erfolgt die Rückkehr
auf dem gleichen Wege.

Jtalien.
Rom, 12. Auguſt. Aus zuverläſſiger

Quelle erfährt man, daß der Papſt die Nacht
beſſer verbracht hat und die gewohnten Audienzen
nun wieder aufzunehmen gedenkt. Er empfing
von den Kaiſern von Deutſchland, Oeſterreich
und Rußland und anderen Fürſten herzliche
Telegramme, welche Kardinal Rampolla ſofort
beantwortete.

Amerika.
New-York, 1. Auguſt. Kaum ein an

deres Ereigniß konnte beſonders unter dem
Deutſchthum GroßNewYorks und ſeiner Um
gegend eine allgemeinere und aufrichtigere Theil-
nahme und Trauer erwecken, als der Tod
des „Eiſernen“ Kanzlers. Wie ein Lauf-
feuer verbreitete ſich die geſtern am Spätnach-
mittag hier eingetroffene Trauerbotſchaft von

Lokal zu Lokal, und in kürzeſter Zeit war ſie
nicht allein in die größeren Vereine und öffent-
lichen Lokale gedrungen, ſondern hatte auch in
den engeren deutſchen Familienkreiſen tiefe
Trauer hervorgerufen. Ueberall, am Stamm-
tiſch, an der Familientafel, wurde unwillkürlich
der jedem Deutſchen unvergeßlichen und auch
jedem Nichtdeutſchen Achtung und Bewunde-
rung gebietenden Thaten des erſten Kanzlers
gedacht, die durch die Einigung Deutſchlands
in ſo überwältigender Weiſe gekrönt wurden,
und mit derſelben Verehrung, die in der Bruſt
faſt eines jeden DeutſchAmerikaners heute noch
für den längſt entſchlafenen Heldenkaiſer wohnt,
weilte das hieſige Deutſchthum in Gedanken an
der Todtenbahre jener Heldengeſtalt, vor der
ſich ſeinerzeit Europa beugte, des „Eiſernen“
Kanzlers, den der Allbezwinger Tod nun
gerade in einem Augenblicke abberufen hat, als
man die ihm drohende Gefahr wieder abge-
wandt glaubte. Soweit ſich bis jetzt in den
leitenden Vereinen „Liederkranz“, „Arion“,
„BeethovenMännerchor“, „Eichenkranz“ und
dem „Deutſchen Kriegerbunde von New-York“
ermitteln ließ, dürfte wahrſcheinlich der letztere

Trauerverſammlung, für die es unter den
DeutſchAmerikanern an der rechten Stimmung
ebenſowenig fehlen wird, wie ſeinerzeit bei dem
erhebenden Kommers anläßlich des 80. Ge-
burtstages des jetzt Entſchlafenen, wenn auch
das Motiv leider ein ſo ganz anderes iſt. Auf
dieſe Weiſe aber wird es jedem Bismarck-
Getreuen vergönnt ſein, dem großen Todten
den letzten Tribut der Ehrung zu zollen. Der
„Deutſche Preßklub zu New York“ faßte
bereits geſtern paſſende Trauerbeſchlüſſe, die
e treſe Kabels nach Friedrichsruh gelangen
ieß.

Lokales.
Merſeburg, 13, Auguſt.

Unſere Huſaren ſollten am 8. d. Mts.
auf dem Truppenübungsplatze in Loburg ein
rücken. Da aber bei dem Ulanen Regiment
Nr. 16, das erſt 8 Tage vorher den Platz ver
laſſen hatte, unter den Pferden am Sonnabend
die Rothlaufſeuche ausgebrochen iſt, wurde den
Huſaren das Einrücken nach Loburg vom Gene-
ralkommando verboten. Die Eskadrons blieben
am Montag noch in den Quartieren, welche ſie
am Sonnabend bezogen hatten, Am Montag
kam dann der Beſehl, daß das Regiment die in

„„Jlluſtr. Sonntagsblatt““

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 11. Auguſt. Die Ge

meinde Gröſt hatte an das dortige
Rittergut ein Stück Feld verkauft, anfänglich
war ein Theil der Gemeindevertreter gegen den
Verkauf geweſen doch infolge des günſtigen Ge
botes ging bei der Abſtimmung der Verkauf
durch. Der Rittergutsvertreter ſollte nun in
einer derartigen Verhandlung die Gemeindever
treter mit Jo hannisbeerwein bewirthet haben und
der MaurerFFriedrich Rudolph aus Gröſt machte
in der Gemeindeſchenke im Januar d. J. die Be
merkung, daß ein Glas Wein doch viel zu thun
vermöge oder dergl. Der Ortsrichter Schulze
fühlte ſich beleidigt durch die Aeußerung und das
Freyburger Schöffengericht verurtheilte Rudolph
zu 70 Mk. Geldſtrafe. Nach der heutigen Ver
handlung vor der hieſigen Berufungskammer er
folgte die Freiſprechung des Rudolph.

Großgöhren, 11. Auguſt, Geſtern Nach
mittag wurde beim hieſigen Landwirth R. ein
Einbruchdiebſtahl ausgeführt. Nachdem
der Beſitzer den Erlös für am Morgen verkauf
tes Getreide verſchloſſen hatte, gingen am Nach
mittag alle Familienglieder an ihre Arbeit auf
dem Felde. Als ſie am Abend von dort zurück
kehrten, fanden ſie die Hausthür offen und den

der Nähe des Platzes gelegenen Ortſchaften be
ziehen und von da aus jedesmal nach dem
Truppenübungsplatze ziehen ſolle, um das Regi
mentsexerzieren abzuhalten. Nach dem Gutachten
des CorpsRoßarztes ſind die Stallzelte, die das
Ulanen Regiment benutzt hat, noch verſeucht, ſie
werden nach Beſtimmung des Generalkommandos
abgeriſſen; der Erdboden wird umgegraben und
mit Kalk durchmiſcht, die Zeltleinwand wird mit
einer Säure imprägnirt.

Gerettet. Geſtern Vormittag zwiſchen
11 und 12 Uhr fielen an der Schöpfſtelle, gegen-
über der Stecknerſchen Elektricitäts-Centrale zwei
kleine Mädchen eines hieſigen Sattlermeiſters in
die Geiſelrinne und wurden von den hochgehenden
Fluthen mit fortgeführt. Glücklicherweiſe be
merkte der gerade vorübergehende Poſtſekretär
Herr Thomas die ſchwimmenden Kinder, eilte
ſchnell hinzu und zog beide aufs Trockene. Be
reitwillige Paſſanten trugen die geretteten Kleinen
ihren Eltern zu.

Ertrunken. Aus Brachſtedt im Saal-
kreiſe ſchreibt man der „Hall. Ztg.“ unterm 11.
d. Mts. Jn dieſen Tagen wurde die Familie
des hieſigen Zimmermanns und Pantoffelfabri-
kanten Habermalz von einem ſchweren Un
glück betroffen, indem der einzige Sohn, der zu
letzt als Kellner in Merſeburg Stellung
genommen hatte, beim Baden in der Saale er
trank. Die Leiche des Verunglückten iſt bis
heute noch nicht gefunden worden. Nach von
uns eingezogenen Erkundigungen, bemerkt der
„Korr.“, iſt der junge Menſch ſeit etwa 14
Tagen ſpurlos verſchwunden, während ſich ſeine

Geldkaſten erbrochen, ſo daß dem Diebe die
138 M. in die Hände gefallen waren. Man
nimmt an, daß er durch den Garten ins Ge
höft gekommen iſt. Ueber die Perſon des
Diebes iſt bis jetzt nichts bekannt. Da gerade
jetzt und in der Kartoffelernte die meiſten Ein-
bruchsdiebſtähle vorkommen, ſo mögen die Land
bewohner darauf bedacht ſein, ihre Wohnungen
nicht unbeaufſichtigt zu laſſen.

Papitz, 12. Auguſt. Vor einigen Tagen
hatten mehrere kleinere Kinder aus einer der
benachbarten ſächſiſchen Ortſchaften in Schkeuditz
Waaren geholt. Auf dem Heimwege wurden ſie
von einer Frau aus Papitz angehalten und
dieſe nahm den Kindern die gekauften Waaren
ab. Der Vorfall war jedoch von einem Obſt
pächter bemerkt worden, ſodaß das gerichtliche
Verfahren gegen die diebiſche Frau eingeleitet
werden konnte Kürzlich wurden auf der
Chauſſee bei Papitz die Eheleute M. aus
Modelwitz in nächtlicher Stunde dabei be-
troffen, als ſie eine größere Quantität Rüben
nach ihrer Behauſung ſchaffen wollten. Den
Herren Oekonowen kann jetzt nur die größte
Wachſamkeit empfohlen werden.

Eisleben, 10. Auguſt. „Elektriſche
Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier, Aktien
Geſellſchaft. Unter dieſer Firma wurde in
Berlin eine Aktien- Geſellſchaft gegründet, deren
Grundkapital 4 Millionen Mark beträgt.
Zweck des Unternehmens iſt die Herſtellung
einer für die Beförderung von Perſonen und
Stückgütern einzurichtenden 1-mſpurigen elek-
triſchen Kleinbahn von Hettſtedt über

Sonntag, den 14, Auguſt
StraßenbahnLinien nach dem Bahnhofe und
dem Friedhofe zu Eisleben. Aus der für das

Unternehmen einzurichtenden Kraftſtation ſoll
elektriſche Energie von Licht und Kraft an
Dritte, u, A. an die Mangsfeldſche Gewertkſchaft,
abgegeben werden. Die Bahn iſt in einer
Länge von rund 32 Km projektirt.

Kriechau, 10. Auguſt. Heute Morgen
gegen 9 Uhr verunglückte hier der Hilfsbahn
wärter Ernſt Stecher von hier, ein junger
Mann, welcher demnächſt den Bund der Ehe
eingehen wollte. Stecher war an der Bahnſtrecke
mit Grashacken beſchäftigt, und zwar an der
Stelle, wo das von Deuben herüberführende
Geleiſe in die thüringiſche Bahnſtrecke einmündet.
Er wollte einem die Strecke paſſirenden Schnell
zuge ausweichen und trat an das Deuben
Corbethaer Geleiſe heran, wo er in demſelben
Augenblicke von einem auf dieſem herankommenden
Zuge erfaßt und auf der Stelle todtgefahren wurde.
Die Aufhebung der Leiche fand heute Abend
ſtatt.

Weißenfels, 12. Auguſt, Unſere Unter
offizierſchule beabſichtigt, am 18. und 19. d. M.
von Tagesanbruch bis ſpäteſtens 12 Uhr
Mittags eine Schießübung mit ſcharfen
Patronen in der Richtung vom Bahnhofe
Teuchern gegen Pritlitz und Gröbitz abzuhalten.
Den Weiſungen der ausgeſtellten Poſten iſt
Folge zu leiſten

Aſchersleben, 9. Auguſt. Einen ge
fährlichen Buchhalter beſitzt der Ziegeleibeſitzer
Nahry hier. Geſtern Nachmittag hatte Nahry
einen Wortwechſel mit ſeinem Buchhalter
Namens Axt auf dem Bauplatze. Nachdem
Nahry den Platz verlaſſen hatte und abends
nochmals dahin zurückkehrte, trat ihm Axt ent
gegen und feuerte aus nächſter Nähe vier
Schüſſe aus einem Revolver auſ feinen
Prinzipal ab. Dieſer wehrte die erſten Schüſſe
durch Stockhiebe ab, ſtolperte jedoch dann und
erhielt einen Streifſchuß (Schrotladung) am
Kopfe hinter dem Ohr. Die erhaltene Ver
letzung iſt nicht lebensgefährlich, und der Ver-
wundete konnte ſich ohne fremde Hilfe in das
Kraukenhaus begeben, um ſich verbinden zu
laſſen. Der mordluſtige Revolverheld wurde
verhaftet.

Erfurt, 10. Auguſt. „Von geſchätzter
Seite war kürzlich den „Berl. MReueſt. Nachr.“
eine noch nicht veröffentlichte Bismarck-Anek-
dote aus den Tagen des Erfurter Parlaments
zur Verfügung geſtellt worden, wonach Bismarck
damals die ſchwarzroth goldenen Bändchen von
den Schlüſſeln der für die preußiſchen Konſer
vativen belegten Pulte gelöſt und dafür ſchwarz
weiße eingeknüpſt habe. Die Erzählung beruht
auf Wahrheit: der Betreffend, der die ſchwarz-
roth goldenen Schleifen an die Schlüſſel der
Pultdeckel der Parlamentarier in der Auguſtiner
kirche befeſtigte, war kein Dekorateur, ſondern
Herr v. Hagen, der eiaſtige Gründer der hier

oder der „Veteranenbund 1870-—1871“ die Sachen noch in der Behauſung ſeines hieſigen Mansfeld, KloſterMansfeld, die Grunddörfer noch am Anger beſtehenden Firma Adolf
Jnitiative ergreifen zu einer allgemeinen deutſchen Arbeitgebers befinden, und Eisleben nach Helfta mit Anſchluß an v. Hagen. Er hatte als Möbelfabrikant die

T 75 n habe die Gewohnheit, zuweilen einem Menſchen VLebenslicht ausgeblaſen hätſe!“ Dr. Lange war dem wegen ſeiner Derdheit bekannten WirtheS ismarckiang. das Leben zu retten.“ ein ausgezeichneter Piſtolenſchütze und Schläger. „No, wohin ſoll man ſich denn hier ſetzen

Ein Freundſchaftsdienft. Einem Lehrer 4 w „Auf'n H. war die lakoniſche Antder Plamann'ſchen Auſtalt in Berlin, die Bis Ein Duell in Wiesbaden. Als Bismarck Uebertrumpft. Ein Chef, zu dem der junge wort des Wirthes, der ſogar noch einen
marck vom 6. bis 12. Lebensjahre beſuchte, hatte
ein Schüler einen Schabervack geſpielt. Der
Lehrer, wüthend über den Uebelthäter, rief: „Hat
ſich der Thäter nicht binnen fünf Minuten frei
willig gemeldet, ſo bekommt die garze Klaſſe
Schüler für Schüler von mir zehn Hiebe, und
damit wird bis auf weiteres jeden Morgen die
Stunde eröffnet.“ Es meldete ſich kein Thäter.
Der kleine Bismarck erkannte alsbald den
Schuldigen er ſah, wie ſein Banknachbar, ein
ſehr zarter und ſchwächlicher Knabe, der ihm
Mitleid einflößte, abwechſelnd blaß und roth
wurde und vor Aufregung zitterte. Als der
Lehrer nach Verlauf von fünf Minuten noch
einmal zur Meldung des Thäters aufforderte,
ſtand Bismarck auf und erklärte, er habe den
Pflaumenkern in das Schlüſſelloch des Lehrer
pultes geſteckt. Bismarck erhielt darauſhin die
beſtimmte Anzahl Hiebe. Er ſelbſt verzog keine
Miene dabei, wohl aber weinte und ſtöhnte ſein
Banknachbar während des Vollzuges der Strafe.
Das war gewiß auffallend. Niemand erfuhr
jedoch des Räthſels Löſung. Als der kleine
Bismarck noch empfangener Strafe wieder ſeinen
Platz einnahm, ſagte er zu dem noch immer
ſchluchzenden Nachbar leiſe „Weine nicht, lieber
Heinrich, es iſt gerne geſchehen.“
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Bismarck als Lebensretter. Bekanntlich beſaß
Bismarck die Rettungeémedaille. Er hielt dieſes
ſchlichte Ehrenzeichen höher als manchen ſtrahlen
den Orden von koſtbarem Werthe. Er hatte
einen Reitknecht Namens Hildebrand, der dem
Ertrinken nahe war, mit Gefahr des eigenen
Lehens, aus dem Waſſer gezogen. Für dieſe
That erhielt er ſeine erſte Auszeichnung, die
Rettungemedaille. Als ihn ein vornehmer Herr
einſt ſpöttiſch nach der Bedeutung des einfachen
Ehrenzeichens fragte, erwiderte Bismarck „Jch

im Jahre 1836 zum erſten Male in Wiesbaden
war, beſuchte er damals Referendar eine
Reunion im Kurhauſe. Während einer Tanz
pauſe ſaß er auf einem Sopha in ungezwungener
Haltung und beſchaute die Anweſenden mit dem
ihm eigenen ſcharfen Blicke. Plötzlich kam der
Mediziner Lange (der nachmalige verdienſtvolle
Arzt Dr. Guſt. Lange, 1889 in Heidelberg)
auf Bismarck zu und fragte ihn: „Warum
fixiren Sie mich „Sie gefallen mir,“
entgegnete Bismarck. Lange bemerkte darauf
in erregtem Tone „Sie gefallen mir aber gar
nicht Es entſpann ſich ein kurzer Wortwechſel,
welcher mit dem Austauſch der Karten endigte.
„Schon damals ſo erzählteLange ſpäter, „machte
Bismarck, nachdem er ſich von ſeinem Sitze er
hoben hatte, durch ſeine hohe geſchmeidige Ge
ſtalt und ſeine leuchtenden, geiſtvollen Augen
einen großen Eindruck auf mich.“ Eine friedliche
Einigung war nicht zu erzielen, und ſo ließ
Lange v. Bismarck auf Piſtolen fordern. Die
Sekundanten trafen die nähere VBereinbarurg
über das Duell, das euf großherzoglich heſſiſchem
Gebiet, zwiſchen Bieberich und Caſtel, ausgefochten
werden ſollte. Zur feſtgeſetzten Zeit erſchienen
die Duellanten an dem beſtimmten Orte, wo die
Sekundantin ſich nochmals bemühten, eine Ver
ſtändigung zwiſchen Lange und v. Bismarck zu
erzielen. Lange erklärte ſich hiezu bereit, aber
Biémarck verhielt ſich ablehnend. Lange nahm
deshalb ſeinen Platz ein, und ſchon war die Ar
meſſung der Diſtanz vollzogen, als Bismarck
endlich, nochmaligen Vorſtellungen der Sekun-
danten nachgebend, anderen Sinnes wurde. Er
bot dem Gegner die Hond mit den Worten
„Nun ſo woll n wir denn in Frieden leben
Bei ſeinem 50 jährigen Doktorjubiläum bemerkte
Dr. Lange „Gut, daß es ſo gekommen iſt es
wäre doch ſchade geweſen, wenn ich ihm das

von Bismarct veordert war, ſtellte ſich einſt
malé, als habe er die Anweſenheit des warten
den Bismarck vergeſſen, indem er an's Fenſter
trat und gemüthlich auf der Scheibe trommelte.
Sofort begab ſich Bismarck ebenfalls an das
Fenſter und trommelte luſtig den Deſſauer
Marſch. Jn Frankfurt empfing der Präſident
des Bundestages, der öſterreichiſche Graf Thun,
der Nichts verabſäumte, um Preußen herabzu
ſetzen, Herrn von Bismarck, den preußiſchen
Geſandten, in Hemdärmeln. Der Herr Präſident
rauchte eine Cigarre und lud Bismarck nicht ein
mal zum Sitzen ein. Schnell zieht Bismarck
ſeinen Rock aus, wirft ihn auf einen Stuhl und
ſpricht: „Sie haben Recht, Exzellenz, es iſt hier
hölliſch heiß,.“ dann nimmt er ſeine Cigarren
taſche heraus, entnimmt ihr eine Cigarre und
ſagt: „Darf ich um ein wenig Feuer bitten,
Excellenz worauf ihm die Excellenz ganz ver
blüfft Feuer giebt. Und nun ſetzt ſich Bismarck
dem Grafen Thun ungenirt gegenüber und fängt
ein Geſpräch an, als wäre nichts vorgefallen.
Seitdem behandelte Graf Thun den Geſandten
Preußens mit dem größten Reſpelte.
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Zum groben Eſel. Es war im Jahre 1855,
als Bismarck Botſchaftsrath in Petersburg war.
Damals gab es in Petersburg nur eine einzige
Reſtauration, in welcher deutſches (vayeriſches
Bier verzopft wurde. Dieſe ſehr primitiv ein
gerichtete Reſtauration führte die Bezeichnung
„Zum blauen Eſel“. Von den Deutſchen Peters
burgs wurde das Lokal des Bieres wegen ſtark
beſucht. Eines Abends, als ſchon ſehr viele
Gäſte beim Biere ſaßer, ſo deoß kaum ein Sitz-
platz zu finden war, trat eine GruppeHerren ein,
die der deutſchen Botſchaft angehörten, darunter
von Bismarck. Die Herren ſahen ſich vergeblich
nach Sitzplätzen um, und Bismarck bemerkte zu

draſtiſcheren Ausdruck gewählt hatte, als hier
angedeutet iſt. Jn gelaſſenem Tone antwortete
Bismorck: „Wir glaubten hier im Reſtaurant
„Zum blauen Eſel“ zu ſein, nun ſcheint es aber,
daß wir beim „Groden Eſel“ eingekehrt ſind.“
Die Herren tranken ihr Glas Bier ſtehend aus
und verſchwanden.

Jm März 1866. Man weiß, wie ſchlau ſich
Bismarck als Diplomat zu helfen wußte um
ein Geheimniß beſſer zu hüten, hing er es an
die große Glocke um die Leute recht heillos zu
verwirren, enthülite er ihnen Alles. Er log ſie,
wie er ſagte, mit der Wahrheit an. Als
preußiſcher Weiniſterpräſident ſpeiſte er im März
1866 beim ſächſiſchen Geſandten in Berlin, und
Gräfin Hohenthal, die Gemahlin des Geſandten,
überraſchte ihn im Laufe der Unterhaltung mit
der Frage: „Jſt es wirklich wahr, Exzellenz,
daß Sie Oeſterreich bekriegen und Sachſen er
obern wollen Man denke ſich einen Diplomaten
der ſogenannten alten Schule angeſichts einer
ſolchen Fragerin. Er zerflöſſe in Betheuerungen
ſeines Friedenseifers und empörte ſich über ver
artige wahnwitzige Gerüchte. Bismarck hingegen
antwortete ungemein freundlich: „Ganz gewiß
iſt das wahr, theuerſte Gräfin vom erſten Tage
Tage meines Miniſteriums an habe ich keinen
anderen Gedanken gehabt,“ Lachend fragte noch
die Gräfin, ob ſie ſich in dieſem Falle auf ihr
Gut nach Böhmen oder auf ihr Schloß bei
Leipzig flüchten ſolle, und lachend rieth ihr
Bismarck zu Leipzig: „Wenn Sie mir glauben

dort, und wenn ich nicht irre, gerade in der
Nähe Jhres Gutes, werden wir mit den Oeſter
reichern den Hauptkampf ausfechten Sie könn
dort Schreckliches erleben!“

h

h

wollen, reiſen Sie nicht nach Böhmen;
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Nummer 189 1898 Merſeburger Kreitblatt nebſt,, Juſr. Sonntagsblatt,“
Einrichtung der Sitzplätze, Pulte, Rednertribüne
u. ſ. w. übernommen und nach Fertigſtellung
ging es ſeinem patriotiſchen Herzen nahe, daß
nirgends ein Schmuck, weder durch Fahnen,
Embleme, Wappen c., vorhanden war, noch
durch irgend etwas auf die Ziele, die
damals in der Luft ſchwebten, hingedeutet war.
Er verfiel deshalb auf die Jdee mit den Bändchen
und brachte ſie nach vorheriger Verſtändigung
mit Herrn von Radowitz an, der damals hier
in Erfurt wohnte. Bei dem Eirngangs er
wähnten Vorgang war Herr von Hagen ſelbſt
Zeuge und klagte am andern Tage Herrn von
Radowitz ſein Leid, daß ein Herr (er kannte
Bismarck nicht) in dieſer Weiſe ſeine Jdee
perhorrescirt habe. Herr von Radowitz ließ
ſich den Betreffenden ſchildern und meinte dann
„Ach, das war der Bis marck. Der Brauſe-
kopf! Na, der wird die Welt auch nicht
umreißen!“ Herr von Hagen, der vor einigen
Jahren im hohen Alter als prächtiger, jugend
friſcher Greis ſchmerzlos ohne einen Tag der
Krankheit vom Tode abgerufen wurde, hat die
Geſchichte ſelbſt öfters in vertrautem Freundes
kreiſe erzählt.“

Gerichtezeitung.
Lützen, 11. Aug. Jn der heutigen Sitzung des

Kgl. Schöffengerichts wurde verhandelt gegen den Schneider
Valentin Szalata aus Witorniſchel wegen Uebertretung
des g 363 St. G. B. Am 4. Auguſt kam der Angetlagte
mit einem „Reiſekollegen“ auf ſeiner Wanderſchaſt durch
die Moltkeſtraße in Lützen, während von der entgegenge
ſetzten Seite Beiden der Gendarm Drehkopf entgegen
kam, Sein Erſcheinen muß wohl ſtarken Eindruck auf die
Beiden gemacht haben, denn fie wurden ſichtlich verlegen
und ſuchten eiligſt Papiere unter ſich auszutauſchen. Dies
erweckte im Gendarm Drehkopf den Wunſch nach näherer
Bekanntſchaft, und hierbet präſentirte der Augeklagte
Szalata Legitimationspapiere mit amtlichen Stempeln, die
augenſcheinlich und auch nach ſpäterem eigenem Ge
ſtändniß gefälſcht waren. Er hatte ſich deshalb heute vor
dem Schöffengericht zu verantworten und giebt an, daß
die Papiere in einer Her berge zu Nanaburg von einem
Unbekannten für eine Mark angefertigt ſeien. Der Ange
klagte wurde für ſchuldig erachtet, wiſſentlich von falſchen
Legitimationspapieren Gebrauch gemacht zu haben, um
Behörden oder Privatperſonen zum Zwecke ſeines beſſeren
Fortkommens zu täuſchen, und wird deshalb zu einer
Haſtſtrafe von 3 Wochen und zur Tragung der Koſten des
Verfahrens verurtheilt.

Vermiſchte Nachrichten.
Glauchau, 12. Auguſt. Wegen Mordes wurden

vor einiger Zeit der Gutsbeſitzer Rämiſch und ſein Sohn
in Sebnitz verhaftet Jetzt legte der Sohn das Geſtänd
niß ab, die bei ihnen bedienſtete Magd ermordet zu haben.

Chriſtiania, 12. Auguſt. Ein dentſcher Touriſt,
Herr Dr. Max Kramer, iſt bei Beſteigung des Berges
Gauſta in Tel marken (Norwegen) verunglückt. Er war
mit einem Kameraden ohne Führer ausgegangen. Jm
Nebel und Schneewetter verſchwand plötzlich Kramer. Der
Andere rief ihn an, es erfolgte keine Auiwort. Der Be
gleiter mußte endlich allein zurückkebren. Nach zwei Tage
langen Nachforſchungen urde die Leiche endlich gefunden.
Kramer war vom Gipfel abgeſtürzt, ſein Kopf war
zerſchmettert. Er wird im Veßfjorddalen begraben werden.

Sonntag, den 14 Auguſt

Kleines Feuilleton
Aus der „guten“ alten Zeit. Wie

früher die Buchhändler Lehrlinge behandelt
wurden, darüber ſchreibt das „Leipz. Tagebl.
Der Buchhändler Friedrich Perthes kam im
September 1787 aus ſeiner Geburtsſtadt Rudol
ſtadt als 15jähriger Jüngling nach Leipzig, um
daſelbſt als Lehrling in das Geſchäft des Buch
händlers Adam Friedrich Böhme einzutreten, deſſen
Privatwohnung ſich in der Nikolaiſtraße befand,
Da Perthes bei ſeinem Prinzipal, zugleich mit
einem andern Lehrling Namens Rabenhorſt,
Wohnung und Koſt bekam, mußten beide in
einer vier Stockwerk hoch gelegenen Kammer
wohnen. Jn der Ecke derſelben ſtand ein kleiner
Windofen, zu deſſen Heizung im Winter die
Lehrlinge jeden Abend drei Stückchen Holz be
kamen, Morgens ſechs Uhr empfing jeder eine
Taſſe Thee und jeden Sonntag, im voraus für
die kommende Woche, ſieben Stück Zucker und
ſieben Dreier zu Brötchen, wovon die jungen
Leute aber nicht ſatt wurden. Nachmittags von
1 bis Abends 8 Uhr ſetzte es keinen Biſſen.
Die Lehrlinge, Rabenhorſt war bei Perthes'
Eintritt ſchon vier Jahre im Hauſe, wurden von
den Kindern des Prinzipals, den Dienſtmädchen
und den Markthelfern mit „Er“ angeredet.
Perthes war froh, daß ihm nicht Dinge zuge
muthet wurden, die damals andere Buchhandlungs
gehilfen verrichten mußten wie dem Herrn die
Schuhſchnallen putzen, den Familientiſch decken, den
Kaffee ins Gewölbe bringen und ähnliches. Nach ſechs
jähriger Lehrzeit wurde Perthes „als ausgelernt“
entlaſſen. Bei einem feſtlichen Mittageſſen trat er
nach der Suppe an den Prinzipal Böhme heran,
der ihm eine Ohrfeige gab, ihn „Sie“ nannte
und einen Degen überreichte. Damit war die
Lehrzeit beendigt. Welch ein Unterſchied zwiſchen
ſonſt und jetzt!

Rom Rhein und vom Wein wird
uns aus Bin gen gemeldet: Wenn es in früheren
Jahren. im Monat Auguſt eine Freude für den
Winzer geweſen iſt, einen Spaziergang durch die
Weinberge zu machen, ſo hat ſich dies für 1898
in das gerade Gegentheil verwandelt, denn dieſes
Jahr kann ein ſolcher Gang nur recht traurige
Gefühle erwecken, wenn man ſehen muß, daß
die Ausſichten für den Herbſt ſo außerordentlich
ſchlechte ſind. Nicht nur, daß an und für ſich
in Folge der ſchlechten Witterung der Behang
der Weinſtöcke ein ganz minimaler iſt, dazu
kommt auch noch, daß dieſes Wenige noch be
droht iſt durch allerlei Feinde, u, A. macht ſich
jetzt auch noch der „Aeſcherich“, eine ſchädliche
Blattkrankheit, bemerkbar. Außerdem iſt an den
wenigen übrig gebliebenen Fruchtanſätzen ein
ſtarker Durchfall der Beeren zu conſtatiren, ſo
daß wohl mancher Weinberg im Herbſtmonat
nicht einmal die Baukoſten in ſeinem diesmaligen
Reſultate decken wird. Rechnet man noch hin

zu, daß in unſerer nächſten Nachbarſchaft fort
geſetzt neue Reblausheerde entdeckt werden, ſo
kann man es wohl verſtändlich finden, daß unſere
Weinbergsbeſitzer und Winzer dermalen nicht
mit beſonders erfreuten Mienen in die Zukunft
blicken.

Die Laune des Nabob. Unter dieſem
Titel ſchreibt das „Neue Wiener Tagblatt“:
Jn einem öſterreichiſchen Alpenkurorte gab es
vor wenigen Wochen großes Aufſehen. Ein
amerikaniſcher Milliardär mit Gemahlin und
kleinem Gefolge hatte ſich in dem romantiſchen
Orte eingefunden und war auf der täglichen
Promenade Gegenſtand des Anſtaunens der
zahlreichen Kurgäſte. Er für ſeine Perſon nahm
kaum Notiz von dem Publikum, ſtarrte, ſeine
Cigarette ſchmauchend, gerade vor ſich hin, zeigte
auch wenig Bewunderung für die Schönheiten
der Gegend und offenbarte ſich mit einem
Worte als der richtige Urtypus eines Blaſierten.
Die Hausdiener des Hotels, in dem er logirte

und deren Eifer er durch wiederholte Befſehle
ſtark in Anſpruch nahm, zuckten, als ſie von
Neugierigen über die Höhe der Trinkgelder, die
ihnen täglich in den Schoß fielen, befragt
wurden, ziemlich verächtlich mit den Achſeln und
meinten, in dieſer Beziehung ſei ihnen ein
rumaniſcher Bojar oder ein „einfacher“ Wiener
Millionär lieber. Eines Tages paſſirte dem
zahnſtochernden Yankee das Malheur, daß er
ein Fleiſchſtückchen aus ſeinem Gebiß nicht her
ausbringen konnte. Er lenkte ſeine Schritte zu
dem im Orte anſäſigen Zahnarzt, ließ den Ein
dringling aus den Zähnen entfernen und über
reichte dem ihm ſprachlos Nachſtarrenden als
Honorar zwei Hundert-Dollarnoten. Die
Kunde von dieſem fürſtlichen Honorar durch-
flog wie ein Lauffeuer den Kurort und Mr. X.
wurde bei der Abendmuſik noch mehr angeſtaunt
und angeſtarrt als an den Tagen zuvor.
Dieſe Laune des Naboh war aber die einzige,
der er ſich während ſeines Aufenthaltes im
Kurorte hingab. Als er abreiſte, ſah man im
Hotel viele lange Geſichter,

Tages Betrachtungen.
Sonntag war's recht heiß und ſchwül,

Auch der Abend ward nicht kühl Aber kurz
vor Mitternacht Zog vorbei die wilde Jagd.

Jahrmarkt Montag hier begann; da
geht's nun nicht anders an, Als der Regen
ſtrömt vom Himmel Auf des Marktes bunt
Gewimmel. Und ſo kam denn, wenn auch
ſpät, Noch ein Wetter angeweht. Schwarze
Wolken ſtiegen ouf Ein Gewitter zog her
auf. Blitz auf Blitz herniederſauſte Dumpf
der Donner dazu brauſte Und der durſ'gen
Erd zum Segen Strömte nieder reicher
Regen. Früh am andern Morgen ſtand
Friſch und duftend rings das Land. Von
dem Felde ſchwanket ſchwer Ernt' auf Ernte-

wagen her. Roggen iſt ſchon wohl geborgen
Für die Gerſt' iſt nun zu ſorgen. Auch

das Obſt reift jetzt mit Macht: Pfirſ'che glühn
in zarter Pracht Und im Wettſtreit mit den
Roſen Strahlen roth die Aprikoſen, Köln
iſt furchtbar himgeſucht durch Orkanes grimme
Wucht. Spanien und Amerika Sind jetzt
beid' dem Frieden nah; Während Ruß und
Engeland Feindlich ſchielen auf ein and'.
Jetzt nun vor faſt dreißig Jahr' Unſer
Krieg mit Frankreich war, Erſter Siege frohe
Kunde Jubelnd flog von Mund zu Munde

Und die Deutſchen voll Vertraun Konnten
in die Zukunft ſchaun, Denn ſie ſah'n in
allen Nöthen Jhre Sache wohl vertreten
Große Männer, treu und ſtark Schützten
unſres Landes Mark. Jener Helden letzter
Große Ruht nun auch im Todesſchoße.
Doch des Volkes treue Liebe Rankt um ſeine
Gruft die Triebe. Viel Nachklänge rings er
tönen Uns ſein Bild noch zu verſchönen.
Mög uns Gott in allen Zeiten Solche Männer
wohl bereiten

Schönes klares Sonntagswetter Wünſcht
auch heute Euch

der Vetter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
Wetter 14. Auguſt. Vielſach heiter, warm, lebhafter

Wind.

Deutſche Fonds.
12. Auguſt.

Tentſae Reichs Anleihe 3 102,39 B
do. do. 3 102,40 bado. do. 95 00Preußiſche Staatsanleihe 3 102,256 G
do. do. 33 102. 40b2do, do 95 60 BPfandbriefe Sächſiſche 4 104,00 G
t do 3 90,20 ba4 103,30 G

o,

Rentenbrief Sächſiſcher

Aus dem Geſchäftsverkehr.

WDodestafl
10 Prozent

extra Rabatt
auf alle schon re-

dueirto Preise

eines Theilhabers und Neu-Uebernahm e
veranlassen uns zu einem

wirklichen Ausverkauf
sämmtlicher Damenkleiderstotfefür Sommer,
Frühjahr, Horbst und Winter und offeriren

beispielsweise:
6 Met. sol. Sommerstotff z. Kl. f. M. 1.50 Pfg.

während der 6 t Sol. Cubanostoft 1.80
6 t301. Bpin glestott
6 sol. Crépe-Careaux

u 2.10Invent. -Liquidat. 3.80sowie modoernst, Kleider- u. Blousenstotten
versenud. in einzel, Met. b. Auttr. v. 20 M. anFe n franco.aut Veriangen OETTINGER Co. Frankfurt a. M.

Versandthaus.franco.
Modebilder grat's.

Stoff z. ganzen Herren- Anzug f. M. 3.75
Cheviot- Anzug „„5.85

t mit i Prozent Extra- Rabatt.

Ein von den Franzoſen 1870 auf, efangener
Brief Bismarcks. Um 3. Septemder 1870
ſchrieb Bismarck nachſtehenden Brief an ſeine
Gemahlin. Der Brief gelangte jedoch nicht an
ſeine Adreſſe er fiel den Franzoſen in die Hände
und tauchte eines Tages, am 6. Auguſt 1872,
in facſimilirter Wiedergabe in den Spalten des
Pariſer „Figaro“ auf.

„Vendreſſ, 3. September 1870.
Mein liebes Herz! Vorgeſtern vor Tages

grauen verließ ich mein hieſiges Quartier, kehrte
heute Abend zurück und habe in der Zviſchen-
zeit die große Schlacht von Sedan am 1. er.
erlebt, in der wir gegen 30 (000 Gefangene
machten nd den Reſt der franzöſiſchen Armee,
der wir ſeit Bar le Duc nachjagten, in die
Feſtung warfen, wo ſie ſich mit dem Kaiſer
kriegsgefangen ergeben mußte. Geſtern früh
5 Uhr, nachdem ich bis 1 Uhr früh mit
Moltke und den franzöſiſchen Generalen über
die abzuſchiießende Kapitulation verhandelt
hatte, weckt mich der General Reille, den ich
kenne, um mir zu ſagen, daß Napoleon mich
zu ſprechen wünſche. Jch ritt ungewaſchen
und ungefrühſtückt gegen Sedan, fand den
Kaiſer im offenen Wegen mit zwei Adjutanten
Und drei zu Pferde daneben, auf der Land
ſtraße vor Sedan haltend. Ich ſaß ab, grüßte
ihn ebenſo höflich wie in den Tuillerten und
fragte nach ſeinen Befchlen. Er wünſchte den
König zu ſprechen; ich ſagte ihm der Wahr
heit gemäß, daß Se. Majeſtät drei Meilen da
von an dem Orte, wo ich ſchreibe, ſein Quartier
hade. Auf Nopoleons Frage, wohin er ſich
begeben ſolle, bot ich ihm, da ich der Gegend
upiundig, mein Quartier in Donchery, einem
kleinen Ort an der Maas, dicht ber Sedan,
an. Er nahm es an und fuhr, von den ſechs
Franzoſen, von mir und von Karl, der mir
inzwiſchen nachgeritten war, geleitet, durch
einen einſamen Morgen nach unſerer Seite zu.

Vor dem Orte wurde es ihm leid, wegen
der möglichen Anſammlungen, und er fragte
mih, ob er in einem einſamen Arbeiterhauſe
am Wege abſteigen könne. Jch ließ es beſehen
durch Karl, der meldete, es ſei ärmlich und
unrein. „N'importe“, meinte Napoleon und

ich ſtieg mit ihm eine gebrechliche, enge Stiege
hinauf. In einer Kammer von 10 Fuß Geviert,
mit einem fichtenen Tiſch und zwei BSinſen-
ſtühlen, ſaßen wir eine Stunde, die Anderen
w. ren unten. Ein gewaltiger Kontraſt mit
unſerem letzten Beiſammenſein 1867, in den
Tuillerien. Unſere Unterhandlung war ſchwie
rig, wenn ich nicht Dinge berühren wollte,
die den von Gottes gewaltiger Hand Nieder
geworfenen ſchmerzlich berühren mußten. Jch
hatte durch Karl Offiziere aus der Stadt holen
und Moltke bitten laſſer, zu kommen. Wir
ſchickten dann einen der Offiziere auf Rekog-
noſcirung und entdeckten eine halbe Meile da
von in Frimord ein kleines Schloß mit Park.
Dorthin geleiteten wir ihn mit einer inzwiſchen
herangeholten Eskorte vom Leib-Küraſſier-
Regiment und dort ſchloſſen wir mit dem
franzöſiſchen Obergeneral von Wimpffen die
Kapitulation, vermöge deren 40- bis 60 000
Franzoſen, genau weiß ich es noch nicht, mit
allem, was ſie haben, unſere G fangenen wurden.
Der vor und geſtrige Tag koſten Frankreich
100000 Soldaten und einen Kaiſer Heute
früh ging letzterer mit allen ſeinen Hofleuten,
Pferden und Wagen nach Wilhelmhöhe bei
Kaſſel ab. Es iſt ein weltgeſchichtliches Er
eigniß, ein Sieg, für den wir Gott dem
Herrn in Demuth danken wollen und der den
Krieg entſcheidet, wenn wir auch letzteren
gegen das kaiſerliche Frankreich fortführen
müſſen.

Jch muß ſchließen. Mit herzlicher Freude
erſah ich heute aus Deinem und Marxias Brief
Herberts Eintreffen bei Euch. Bill ſpram ich
geſtern, wie ſchon telegraphtrt, und umarmte
ihn ongeſichts Sr. Majeſtät vom Pferde her
unter, während er ſtramm im Ghliede ſtand.
Er iſt ſehr munter und vergnügt
Leb wohl mein Herz und grüße die Kinder.

Dein v, B.“

Auf ein Albumblatt. Graf Enzenberg, einſt-
mals heſſiſcher Geſandter in Poris, pflegte ſich
von berühmten Staatsmännern Autogrophen
auszuditten. Guizot ſchreibt auf ein Blatt
ſeines Albums die Sentenz: „Während meiner

langen Laufbahn habe ich gelernt, Vieles zu
verzeihen, aber nichts zu vergeſſen Thiers
fügte hinzu: „Etwas Vergeßlichkeit kann der
aufrichtigen Verzeihung nicht ſchaden“. Bis-
marck ergänzte: „Was mich anbetrifft, ſo hat
mich mein Leben gelehrt, Vieles zu vergeſſen
und mir ſehr Vieles verzeihen zu laſſen“.

2
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Bismarcks Schädel. Die Meſſungen, welche
der Bildhauer Schaper noch zu Lebzeiten
Bismarcks an deſſen H. upt vornahm, ergaben:
Durchmeſſer des Schädels von der Stirne bis
zum Hinterkopf: 0,215 Meter, vom Kinn bis
zur hinteren Scheitelhöhle: 0,27 Meter, Durch
meſſer des Schädels in der Vorderanſicht über
den Ohren 0,183 Meter, Länge des Geſichts
vom Kinn bis zu den Augenbrauen: 0,14 M.
Breite des Geſi zis, d. h. derJoa chimsbeine: 0,16 W.

Er macht 's „wie de Preiße“! Eine Bismarck-
Erinnerung wird der „Kleinen Preſſe“ aus Mainz
mitgetheilt. Beim Ausmarſch der Truppen im
Jahre 1870 befand ſich bekanntlich das Haupt-
quartier des Königs von Preußen auch einige
Tage in Mainz. Der damolige Bunveskanzler
Graf Bismarck war in der Villa Kupferderg
abgeſtiegen. Am Morgen noch der Ankunft
wollte er ſich raſieren laſſen, und hierzu wurde
der damals in der Gauſtraße, jetzt in der
Auguſtinerſtraße wohnende Barbier Philipp
Ernſt gerufen. Als der Mann beim Grafen
eintrat, war dieſer, lange Pfeife rauchend, mit
dem Durchſehen von Einläufen beſchäftigt, erhob
ſich jevoch ſofort, ſtellte ſeine Pfeife weg, trat
auf den beſcheiden an der Thür ſtehenden Bart-
künſtler zu, ſah ihm feſt in die Augen und
ſagte in ſeiner lakoniſchen Weiſe „Raſiren“,
wobei er ſich auch ſchon auf einem Fouteil
niederließ und ſelbſt die Serviette umband. Ohne
ein Wort zu ſprechen, vollendete Ernſt ſeine Arbeit
und wurde mit dem Zuruf Morgen wieder ent
laſſen. So ging es Tag für Tag, bis das Haupt
quartier aufbrach. Am letzten Morgen fragte
Bismarck ſeinen Barbier ſcherzhaft: „Sie nehmen
doch auch preußiſches Geld als Zahlung,“ worauf
der ſchlagfertige Ernſt im echten rheinheſſiſchen
Dialekt erwiderte: „Sewiß Exzellenz, mir geht's

in der Beziehung wie de Preiße, ich nemme,
was ich krieche kaun.“ Mit dem Finger drohend,
aber herzlich lachend, gab ihm der Bundes
kanzler ſechs Thaler für ſeine Mühewaltung.

Ein Bild vom kranken Bismarck. Ein Leſer
ſchreibt der „N. Fr. Pr.“: Es dürfte wohl die
Mittheilung intereſſiren, daß Lenbach wean
er auch Bismarck im Sarge nicht zu malen ver-
mochte vom kranken Bismarck ein außer
ordentlich ergreifendes Bild geſchaffen hat, das
hoffentlich der Oeffentlichkeit auch nicht vorent-
halten wird. Jch habe dieſes Bild anf des
Meiſters Staffelei in ſeinem Münchener Atelier
Mitte Januar 1897 neben einem anderen
Bismarckbild, Knieſtück, geſehen. Lenbach hat
hier Bismarck in der Zeit nach dem Diner ge
malt, wo er in den letzten Lebensjahren ſich
ſchon richt müde auf ſeine Chaiſelongue auszu
ſtrecken liebte, um zu ruhen. Nicht blos die
Spuren des hohen Alters, ſondern auch die der
Krankheit ſind auf dem Antlitz des halb und
halb ſchlummernden Fürſten zu ſehen, zu fühlen

mit einer Macht, daß mich eine mächtige Er
ſchütterung vor dieſem merkwürdigſten aller
Bismarck-Porträts erfaßte. Der Meiſter, dies
ſehend, fügte nun auch einige erklärend. Worte
zu dieſem Bilde hinzu und veſtäligte, was man
ja wußte, daß der Fürſt in ſeinen letzten Lebens
jahren manche ſchwermüthige Stunde hatte, in
der ſich ſeine herbe Weltanſchauung ohne Rück
halt äußerte. An dem Lenbach'ſchen Gemäide
tritt indeß mehr die Müdigkeit als die Ver
bitterung hervor. Es darf als Gegenſtück zu
ſeinem berühmten Porträt Kaiſer Wilhelms I.
im 90. Lebene jahre gelten, das im Leipziger
Stadtmuſeum hängt.

rddhlcCccc:.

Seidenstoffe
Sammte, Plüſche u. Velvets liefern direkt

an Private. Man verlange Muſter von
von Elten Keussen, Crefeld,

e Fabrik und Handlung.
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Gleichzeitig erlaube

auf die in der erſten Etage gelegene
beſonderer Beachtung zu empfehlen.

Jndem ich bemüht ſein werde,
ſtellen, empfehle ich mich allſeitigem Wohlwollen und zeichne

ich mir

m

er

r v n l
z.
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Bestaurant und einslube.
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir ergebenſt mitzutheilen, daß ich

SonBta en 14. des. VIts. mein Bestauramt,
nachdem der Neubau ſoweit fertig geſtellt iſt, wieder eröffnen werde.

Weinstube, ſowie Zimmer fur
die mich Beehrenden durch Verabreichung von guten Speiſen und Getränken, W durch aufmerkſame Bedienung zufrieden zu

kleinere feſtliche

tendHochach

Frau öncdiortf,Hotel garni zur Tulpe, Halle a. S.
Die Eröffnung meines IIIGtels werde ich zur Zeit noch bekannt machen!

Se S

[2546Gelegenheiten

e

i

c W S
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Gouekdienſſongelgen.

Sonntog, den 14. Auguſt predigen
Dom. Vormittags 8 Uhr: Paſtor

Werther. Vorm. 10 Uhr Diakonus
Bithorn.

Stadt. Vormittags 10 Uhr PaſtorNachmittags 2 Uhr DidkonusWerther.
Schollmeyer Geſammelt wird eine Kollekte

11 Uhrfür die Judeumiſſion. Vorm.
Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr: Jüng-

Paſtor
lingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr:
Vorm. 11 Uhr Kinder

Paſtor

Delins.
Gottes dinſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr:
Teuchert. Jm Anſchluß an dem Gottes
dienſt allgemeine Beichte und Abendmahl.
Paſtor Teuchert. Anmeldung noth-

wendig.

M. 900,000
à 3/, auf äcker, lange unkündbar,

auszuleihen durch (2129
H. Silberberg, non
II. 800,000 Stiftsgelder
ſollen innerhalb eines Jahres 3 90
an auf gute Ackerhypothek ausgeliehen
werden. Meldungen unter A. I.
455 an Rud. Moſſe,

360 000 Mark
oder je 90000 Mark vom Juli bis
April, zahlbar auf Acker lange unkünd-
bar zu 3 h auszuleihen. Auch II.
Stelle iſt genehm. (2078

B. J. Baer, Bankgeſchäft,
Halberſtadt.

o vom 13.Verreiſt Auguſt bis A.
September. [2557
Dr. med. H. Keil,

Framenerzt,
Halle a. S., Martinsberg 17.

Inſtituts und
Privatgelder

e W. aS Bosto 1Anstrichfarbe

für fussböden

fritze's S
erwslein Oel- laelſerde

aus reinem Bernstein fahrſeirt

kein Spirituslaek
Trocknet in 6--8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht so
4 blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.,
Die Lackfarbe wird streichtertig
geliefert und Kann von Jeder- S
mann selbst gestriolen Werden

h Jn Büchſen zu 1 nd 2 Pfund.
Bei 5 Büchſen Vorzugspreiſe. (2537

Allein- Verkauf
für G. Vrätze-Berlin, nur bei

Oscar J.eberl,
Drogen u. Farbenhandlung.

16 Burg Straße 16.
Beſte Engliſche
Anthracit-Nußkohle
empfing und empfiehlt [2536

C. F. Meisfer.

bieten sich Jedermann,

zur Ausloosung:

sammen 975 Mk.
Mitglied nur 4,50 Mk., für
Bestellungen sind umgehend bei uns einzureichen.
I hupotheken- ſſechseſ- hant nrhaf

wenn er
Erwerbung von 12 Werthpapieren als Mitglied
100 Mitgl. bilden eine Gesellschaft;ziehungen kommen nachstehende IIaupttreffer innerhalb eines Jahres

75,000

)000 M.
60000 M.
18000 M.

5000 M.
13700 M.

1

1

72 1 Hauptgewinn à

B7 1 à 48000 M. 48000 M.

S T 2 à 30000 M.
9 o 1 à 18000 M.v 1 2 15000 M. 15

1 à 13700 M.
u. 8. w. u s. w.

einem Haupttreffer, Nebentrefkfer
bestimmt gezogen Wwerden,

Porto

Grosse Gewinn- Chancen
sich in die Vereinigung zur

aufnehmen lässt.
in den nächsten 12

Nächste Gewinn-Ziehung schon 1, September 1898.

Hauptgewinn à 300,000 Mk. 300,000 Mk.
Hauptgewinn à 166,000 Mk.

Mk.

1 à 9600 M. 9600 M.
2 à 9000 M. 18000 M. e1 à 4800 M. 4800 I.1 à 3500 M. 3600 A. EIFEN- e

Jedes Loos- Papier muss innerhalb 1 Jahres entweder mit
oder mit dem kleinsten Treffer

die 12 kleinsten Treffer betragenMonatlicher Vereins und Ziehungs- Beitrag pro
extra peizufügen.sind 10 Pfg.

n u hin Gut
billigen Preis von 140,000 Mark unter günſtigen Bedingungen verkauft

Ein tüchtiger Bauernſohn, welcher ca. 530 60.000 Mk.
Vermögen beſitzt und ſelbſt mit Hand anlegt, kann ſich dort ein großes Ver

Wieſen und Futterverhältviſſe zur Viehhaltung ausgezeichnet.

werden.

mögen erwerben.
Reſtkaufgeld

mit ca.

166,000 Mk.
75,000 Mk.

1 à 10800 M. 10800 M.
1 à 10200 M. 10200 A.

zum Würzen
von 35 Pfg.
C. L.MAGGI

Gewinn- zu 70 Pfg. mit Maggi nachgefüllt.

der e s Original Fläſchchen
an zu haben b

Zimmermann,
Wein und Delikateſſen, Burgſtraße 15.

Original-Fläſchchen Nr. O werden zu 25 Pfg., Nr. 1 zu 45 Pfg., Nr. 2

inVII den meisten Colonialwaaren-,
Droguen- und Seifenhandlungen.

Drh r c
Waschmikttel[2489

Sei
Thompson's
ifenpulver

ist das beste
und im Gebrauch

billigste und bequemste

der Welt.
zu und lie Schutzmwarke

ea. 700 Morgen t S
in Thüringen gelegen,

250 Morgen Wald,

kann zu 2 unkündbar ſtehen bleiben.
Meldungen unter A. D. 276 an gdeburg, erbeten.

2 u u mBricedunnann O.
Bank und Wechselgeschäft.

TEaIIG

Stäncdiges lager Sicherer Anlagewerthe.

a S., Leipzigerstr. 36, gegenüber vom „Rothen Ross“,
empfehlen sich zur Ausführung aller das Bankfach betreffenden Geschäfte,

besonders:
An- und Verkauf von Werthpapieren,

Creditgewährung, Discontirung von Wechseln,
Contocorrent- und Check- Verkehr.

Annahme und Verzinsung von Spareinlagen.

Kgl. Sächs. u.

ſoll für den
Im GebrauchDioso Handelsmarkeh

[2560

Man achte genau auf den Namen Dr. Thompson““

Rumän. HRoflieferanten.

BiIIi, praktisch, elegantvon Loinenwäsche kaum zu unterscheiden.

S trägt jedes Stück.
Vorräthig in Merſeburg bei: Otto Schultze Sohn, Franz

S Ssear Donner Paul Volkmann Carl Reube

W an. [1400

Fabrik von S

IEIP-IG- e

Kusserst vortheilhaft.

Fejchskroue.
Am Dienſtag, den 16. Auguſt

Abends 8 Uhr,
findet das 53. und letzte

Sommer-
Abonnements Concert1592

der Kapelle
des Kgl. Magdeb. Füſ. Regt. Nr. 36

ſtatt. [2549
FamilienBillets 6 Stück 2 Mk.

10 Pfg. in der „Reichskrone“ zu
haben.

Vorverkaufs-Willets à 40 Pfg.

wieder ein hiſwer Transport

Pri ima B
T n 48 e es en J

5 S c

4 er laneeh SJ r
C

Sleichten und ſchweren Schlages bei bekannter Reellität r

Von Dienstag den 16. ds. Mts. ab ſteht ſchon d

elgiſcher

zu ſehr ſoliden Preiſen zum Verkauf.
Ffeaaklke cr. S.,
Dorotheenstr., 78. o lomon

O. S

bei Herrn Heinr. Schultze jun.,
Cigarren Geſchäſt.

Abend- Kaſſe 50 Pfg.
O. VV h R. Walther.

J

V u

J
d

e

S
S

S
r

Ein ant Ah ltener dreiraädigerKinderwagen

iſt zu verkaufen. [2555
Clobigkauerſtraße 10

Preiwinge,

Feuerweh r.
Montag, den B. Auguſt er.,

gemeinſchaftliche Uebung
der 3 Kompagnien.

Antreten 8 Uhr am Geräthehauſe.
Hierauf Verſammlung: Bericht

erſtattung über die Feuerwehrtage in
Charlottenburg und Weimar Be-
ſchickung des Verbandstages in Schmiede
berg am 21. ds. Mts. u. g.
2561] Der Kommandant.
Kaiver Wilhelms- Halle.

Heute Sonntag Gänſebraten.
2564 Paul Selle.

Junger Mann,
welcher am 1. Oktober a. er. ſeine Lehr-
zeit in einem Getreide, Futter-, Mehl-
und Sämereigeſchäft beendet, ſucht
Stellung als Komptoriſt in einemgleichen oder ähnlichen Geſchäft.

Gefl, Offerten unter P. W. 112
poſtlagernd Markranſtädt. [2563
T

Allen den Merſeburger Bekannten,
die es gut mit mir gemeint haben,
ſage ich bei meiner Verſetzung von hier

ein herzliches Lebew [2567
Schirawski

Kataſter S kretö

z äüäVeran itworili ch für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Heclag von R er o urg.udolf Heine in

V

kar
Frie
ſoll
fried

Pari
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